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Yes über Kindererziehungzu sprechreeqcfregienåkzitalber-
iektjnderwir
gegenwärtiåzlebgmlegt uns diese Mahnunggmrz ans erz un « ma t es uns zur Pflicht, von eit

längs-itdenBltckauf das gegenwärtigeBestreben der Re-

äkkwnzu richten, das darauf hinausgeht,die wichtigste
Errungenschaftunseres 19. Jahrhunderts fort

«

zu ok-
troyiren

Diese wichtigsteErrungenschaftist die in Preußenvor

mehr als dreißigJahren«begonnene,aber schonnach kur-

zer-h
Zeit mit- Ungunst betrachtete naturgemäßecVolkser-

zie ung. -« »
X

s«

Ehedem ließ man diejKinder heranbilden von ausge-
dienten Soldaten und invaliden Theologen, und man« erzog,
auch ein Geschlecht,das bewußtlosheranwachs,Und gesin-
nungslos, unwissendund widerstandglos dem französischen
Eroberer zur Beute wurde. — Als aber das Unglück so
Unser Lehrmeister geworden war, da erwachte in Preußen

.

zuerst der Sinn ür ein nationales und gebildetes Volks-
-sdstem und zu denfgroßenReformen, WelchedeVortkesskche
PreußifcheStaatsmann Stein einführte-Um em frelesund

sgksinnungstüchtigesGeschlechtfür PreußenzU elzlehem Se-
hom auch die-Reform des Schulwesens, nach Welchem.nfcht
mfhr Unwissenheitund Frömmelei, sondern eine Wirkllche

wtsxglxschaftlicheErziehungslehreder GrundpfeilerVer Schule
·

n .

»

v

— Werkwurdtglstes, daß die Ausbildung der Volks-
schule M PreußezlWchksngeZeit Anhang »und Pflege ge-
nossen haf-nach embetectealle möglichenVersuche gemacht
waren- VIF andern Zusagen-die aus der Zeit der Stein-
schenReglekupgfVlSFMkzu»VerkümmernxDie-Nu ol er.

. chf g
Steins, die Vieles unausgefuhrt keßetywas segensreich für
Preußen Und Deutschland-Ahättewerdknjkdnnemhabengrade
«-dem Schulwesmgroße« UfllpexkramksSkkerwiesen,und so

bildete sich einewissenschaftlscheEketehungslehee,die Pa-
dagogik, sehr entschlevenSus-.und griff-M die Volksschule
dssuptfachiichsehr schwereka «

-—

·

«

·

««1Man-kann den Untekschteddes alten Schulwesensvon

Berlin, Sonnabend, den 3. Juli.

und Nationen diente.

l

·«- s- .« «««"-
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Wieder-.-
-

«

Kommendankenstmße74 Jahrg-mes)

s-

Orgem fär Jedermann aus dem Vole
M .

« · hme der Tage nach den Sonn-
«

« « · Ä 9 P ’t Bot nloln 2 S r monatlich: 7 SAVs 6 PF-Er eint ta lt , mit Ausna. » -

» «
und Festtagen. Preis wochentlich 1 Sgr· f., mi e ) g ., ,

milchBotenlthnchsGäste-,6Pr»
viertellahmch" 32 Sgrs 6 Pf» mit Botenlohn 25 Sgr. 6 Pf: —- Der Abonnements-Preis ist bei allen Postanstackendes -

l -

.

Auslandes 28 Sgr· 6 Pf· -—·«Jnseratedie gespaltene Petitzseile 2 Sgr.

1852. ,

"

wem-neuen Schulwesen sehr genau mit einfachen Worten

bezeichnen. «
i

Jmnalten Schulwesen hekrschtedie theologische-Lehre
vor von der Verderbtheit der Menschennatur durch den
S.ündenfall,«welche den Menschen zu einem svvn Natur
aus bösenWesen machte. Dieses böseWesen sollte ausge-
rottet werden durch die Unterjochung der Natur und des
Natürlichenund durch den Glauben, das heißtdurch das

Annehmen von Dingen und Sätzen,die man nicht begreift,
sondern glauben muß. — Daher herrscht-e in den alten·
Schulen die Zucht statt der Erziehung und das Einwä-
gen und Eintrichtern von Lehren statt des Erkennens
und Lunens «

«

.

J «Jm neuern Schulivesen hat man jene theologischen
Lehrsätzevon der Menschennatur verworfen oder mindestens
unberürksichtigtgelassen,und hat einzig-und allein die Schule
auf dem Grundsatz aufgerichtet,sdaßin dem Kinde nur die
natürlichen Anlagen entwickelt zu werden brauchen, um es

zum Guten und Edlen zu erziehen, und daß beim Unter-

richt das Kind zum Selb denken herangebtldet werden
muß, damit es zu einem rei en selbstdenkenden Weer her-
anwachse, das das Gute und Edle saus inniger Ueberzeu-

«

gung übe. —- Daher herrschte in den neuern Schulen die

Erzlthng statt der Zucht und die einsichtcgeCrienntnißstatt des sgläubigenAuswendiglernens.
«

- Daher hatten die alten Schulen den Kvorporal»,den
Zuchtmeister und den Theologen an der Spltze-WahWUd
die neuere Zeit einen ganz eigenen Stand wtssenschaftlich
erzog, .den- Lehrer,x- den Pädagogen,. der

Korporal wie vom Theologen entseentxifhUnd Vieer stellte
man an die Spitze der Schule. .

·

—

,

So wuchs die Volksschule in Preußen zu einer Höhe
und Bedeutung heran, die als Muster für andere Staaten

Deutschland folgte hierin ; mit

Ausnahme von Oestreich, dem Vorbilde nach, das Preußen
geschaffen,währendEnglandund Frankreich sich noch ge- .

gewärtig auf der niedrcgsten Stufe des Volksschulweseng
befinden, Und.uns nur durch ihr offnes politisches Leben,
durch ihre National-Einheit und ihre regsame praktische
Thätigkeitüberflügeln.

-

-

«

Die deutschePadua-deck-die neue Erziehgngelehrsdie



f

sich von den Fesseln einer vorgefaßtentheologischenAnsichL
.-·freigemachthat, ist eine der hoffnungsreichstenErrungen-

schaften»des-jetzigen Jahrhunderts und sie ,hat sich auch

des Beifallsaller Gebildeten-« zu erfreuen, diein ihr Den

Keim einer einstigen Volksreife erblicken.
Aber schon seit einem Jahrzehnt eristirt eine Reaktion,-

welcherdie neue Pädagogik ein Dorn im Auge i·st.- .

DieseReaktion ist mit dem ganz richtigen Instinkt-be-
gabt, der- ihr«sagt, daß eine gebildete Nation «auch-eine-

freie Nation sein wird. Sie aber,-die ihren Vortheil in

der Unwissenheit, in der Urtheilslosigkeit des Volkes sucht,
begann bereits vor einem Jahrzehnt mit dem Versuch, die

Schule wieder unterdie Theologie zu beugen. —-

anwisschen scheiterten ihre Pläne an der Thatfache,
,

daß auch die Theologie nicht stehen geblieben ist auf »dem
Standpunkt, auf dem sie vor funfzig Jahren stand. Wissen-
schaftlicheBildung hat selbst in der Theologie ihren Cin-
fluß nicht verfehlt , und die Versuche-Eichhorn’s,den Leh-

Xrerstand zu maßregeln, sind darangescheitert, daß er im
- Ganzen und Großenden Stand der Geistlichen,dem man

die strenge Aufsichtüber die Schule übertragenhatte, we-

nig geneigt fand, in das offenbar emporgeblühteSchul-
wefen zerstörendeinzugreifen.

"-. Vor dem Jahre- 1848

halbenMaßregeln. Eichhorn betrachtete es schonals einen

Triumphs eineui»«Diesterwegdie Direktion des Berliner
» Lehrerfeminars zu nehmen; aber in der Sache selbstver-
’

mochte er nicht viel zu ändern. Die Richtung, weche die Leh-
rerbildung, und welche auch die»Volksfchule genommen
hatte, war zu erfolgreich undszu festbegründet. Die Eich-
horn’fchenMaßregeln hatten nur die Schule noch mehr .

mit der überhandnehmendentheologischen Richtung entzweit
und als das Jahr 1848 kam,« in welchem sich alle gehet-.
men Gedanken offen darlegten,

»

Lehrer aller Orten die SchulaufsichF»den Hen«de11»Des
Geistlichkeit entzogen und wirklichenWadagogen UUVPXMW
wissen wollten. »

» ,

Es kann daher nicht Wunder«nel)men«,daß Jetzt»Wo

die Reaktion den Schleier der Schamhaftigkeitund Blöd-

heit abgelegt hat, die Schule ,wie sie ist, offen als eine Art
Feindin betrachtet. Denn in der That, die Volksschule,selbst
wennx sie sich nicht weiter entwickelt,«sist eine Feindin, undV
eine gefährlicheFeindin der Reaktion. —- Freilich richtet
man jetzt den Blick auf die Geistlichkeitz allein es ist eine

«

Thatfache, daß auch die Geistlichkeit in ihrer großenMehr-
zahl im Herzen nicht billigt, was jetzt geschieht und beab-«
sichtigt wird, und die Kreuzzeitung, die einen feinen Instinkt
für solche Dinge hat,«klag·«tdaher ganz mit Recht darüber,
daß die Kirche —- das heißt,was sie die Kirche nennt, in

ihren Dienern und Lehrern »grd"ß.teutheilsnur abgestor-
bene Glieder« hat und sie setztnur noch auf die Jesuiten
ihre Hoffnung, die praktisch genug sich allenthalben des

Schulwesens bemächtigthaben.
«

,

"

So steht denn »das Schulwesen«in Preußenwie etwas

da,,, das man nicht gut bewältigen und nicht recht mehr
leiten kann.

«

Der Geist der neuern Pädagogik ist so selbst-
stfmdiggeworden, daß er nicht zu beseitigen ist, und PW
die kleinlichenMaßregelungen rütteln vergebens andem

Fall-»denunsterblicheGeister errichtet haben , des-DEVA-
MUFØAUPestalozzi war und zu deren vveztfgllcslismMem auch FriedrichFröbel gehörte,welcher Im M

Von-W«fesmsrekchenJahren nunmehr berste-ebenist- nach- -

begnügte mansich daher mit

da fand es sich, daß die.

« die neue Zeitungssteuer? —- Sie läßtsicham Schluß

·

ob nicht in diesen dies Ei

k

demihn noch der Schmerzgetroffen«hatte,eine feiner zieh-

Ilchftenund schönstens-Schöpfungen,die Kindergärten,in
Preußenverboten, zusehen, dem Landejdas einst die erste
Stätte der neuen Pädagogikgewesen«

«

»
Alle, die sein segensreichesLebenkennen, haben wohl

diesen Schmerz tief mit ihm empfunden ; er aberzder so
milde und klare Beurtheiler der Dinge,,erstarb sicherlich
der »Ueberzeugung,daß die Welt VVM Wege des Fortschrit-
tes nicht-dauernd fern zgehaltenZvekdenxkannund ging
hinüber mit dem Trost,szdaß spSWJahrhunderteseinen

,

Namen segnen werden.
—

’

Friedeseiner Asche-!
I

Berlin, den«2.Illlts »

—- Nach der »N. Pr. Zig.« hat die Regierung in Bette
des Septembervertrageswieder eine ,,entschied»eneStellung«eiugix
Uommetlzsiexhat nemlich in der gestrigen Sitzung del Zollkonfe-
renz die Mitglieder desxbisherigenZollvereins,»1»1(1chderndie Bera-

thtmgenüber eben diesen Vertrag im Wesentlichkilzu Ende ge-
thkt sind- aufgefordert-,sich ,,möglichstbald « dartkberzu entschei--.

dekl-Vb·«siediesemVertrage beitreten wollen, ob Mehl- ,Ein Ter-

min, bis zu welchemdiese Entscheidung eingegangen sein Muß-
«

ichsmttchkchwie die Pr.-.Zkg.« sagt, nicht festgesetztzu sein«
Den Koalittonsregierungenist also nach-wievor gegöUUt-.mit ihren
Entscheidungenso lange hinzuhalten, als es ihnen- Oder Vielmehr
Oestreich,beliebt. .

— Der vierte Theil der von der Regierung iU der Angele-i
genheit der ausländischenKassenscheinebefragten Handelskammem
hat bereits ein Gutachten abgegeben; dasselbe lautet bei allen aufs
ein eventuelles Bexbot desjenigen Papiergeldes, für welcheskeine
hinreichende—Bürgsrhaftgeboten ist«

«

,

-
»

——»Die Ersatzwahlenfür die Provinziallandtagewerden Ende
August oder«AnfangSeptember stattfinden. »

—- Haynau wird während der-bevorstehenden sAtkwesenheIk
des Kaisers und der Kaiserin hier eintreffen. , »

"

» »

——

Die »si. Pr; enthält folgendesFrage-—und Antwokkz
spiel: Wie trägt eine Zeitung am leichtestenund vortheilhafkesten

.
. ·

dee Jahres
den Ausfallvom Staat bezahlen.

«

. .

s Die Hengstenbergtsche»evang. Kirchenzkg««käßt sich übe-.-
die JesIMeUMistOUMlolsmdeemaßenvernehmen: -Wkr.sindUicht
der Meinung, daßman die katholischenMission-n sks treibenlasse,
wie es ihnen gutdiinkt. Aber man waxtz bis sie Ue ranze ihrer,
Befugnißüberschreiten,und greife dann mit etlemee»Handhemmend
ein und ohne von-zehn Schritten, die MansTIERE-Wgeht-,an

nur einen einzigen zurückzugeben,wis-splsystesEs
. Seh-mdie Iei-

dige Folge jedes voreiligen Einicheeitesssp
s Ist ems,goldene.

Reggl:isgreista nichts in ein Wegs-Ichfärdochwenn·DU?thust-
so halte fest. Diejeniget;5Isrgiäatenberufernssfomgeistsmsschkkm»das

"

ane . , vener« ueen,.ten aus Beispiel nfchreltkn nur ein Aguöflußdzerbü-
reaukrati en Alsssewalt»Istsdurch Welchedie evangelische«

Kirche dortstixichkWIZZleJFIathchgeknechtetwird»wie die ka-

tholische,und»UZ-We:uf,ubcflegeldob es auchbet uns gerathen
ist- diesen Geist hskrblieschworm-der gar leicht, denjenigen am

lästigstenund Ter
I stell werdenmöchte,die ihn nur gegen An-

dere«zu V«wen-en 9«e,dachkeU-«Hr.«Hengstenbergbilligt sodanndir

BeschtäUkUIJgder Mlfsioueuauf die Gebiete, mit vorwiegend katho-
li ch r Yevolkertmgund meint, daß er von kirchlichem Stand-.

pUUktnichtsdagegenhabe, sie auch hier zu sehen, überzeugt-daß-
ez der Kircheais splchernicht zumSchaden gereichen«·wpedei

T Jm zweiten Quartale 1852 hat der hiesigestelstkcheMan-—
«-

Uerskeanketkvereiuaußermit Arznei, HemdenkLeckMUc« etwa 180

Krankemit mehr als 900 Thlrm baar unterstützt ,

· ;
.

— Die Unterhaltung des gesammten Atmezischulwelenstm-

VVUgM Jahre kostete 135,655 Thlr. und nahm einen Kommunal-.
zuschußvon 115,535.Th1r. inurspruchs Mit Ausschlußdieser-



·

s

t das gesammte Armenwesen 4i-5,519T lr., der
Sumzne kästussußhierzubetrug 325,98,6 Thit. -

h
«

«

»«-—jEin schon mehrfachbestrafterMensch, der als Kolporteur
zHZMHhiesigen Blattes die- ihm emgehändlgkmMonatsquittungen
«·««-invierteljährlicheumwandelte und denMel-den Abonnenten erho-

beneu Mehrbetrag unterschlug,Wurde Wegen betrüglicherFälschung
von Privaturkundenzu 3 Jahren ZuchkhåmsUnd 450 Thlrn. Geld-

-buße, im UnvermögensfallezU noch—MonatenZuchihaus ver-«
« eilt. —-

«

. ,

"-
«

mich——,Jn dem MaltzethHUsthschmProzessesprach gestern
der. Gerichtshofüber die Grasin,M zMaliiahnsund den Küchen-

"

meister Huth das NichtschUldIElaU - Betreffsdes Grafen wurde

auf nichtschuldigwegen der Verleitung zum Meineid erkannt, das

Urtheilin Bezug aufs-as Verbrechen des Meimids aber noch aus--

t. ,

-

.

gesetzUeberden Sachvkrhaltdes MaltzahnschenProzesses geben
.

·

i do Nähere- ·

,

Uentersuchlznsgeschahe-TanDeUUUzziationdes ehemaligen
Bedienten und.«KUMW

der grafltch MalizahpischenFamilie-, jetzi-
gen Lchrers Ueckkks Derselbe hatte UamlkchIm Jahre 1851· gegen

den ReichsgeanAlfred V« Maltzahn einen Zivilprozeßauf Rück- .

wein Darlehne von resp.2900und 600 Thaler ange-

sthkiiigtigmidin der KlFSeals OblekkselfleetheilweisenBefriedigung
zwei dem Grafen geboteneDokumgnteuber etwa 1400 Thu. nach-

gewiesenund die VerhaikUUgPesselbenbeantragt. Er selbst war

HmBesitz dieser DokUMeUte, die er von eine«rFrau v. Lelliot er-«

worden, aber nur nacherfolgter-Abtretungbenutzen konnte, worauf

g seinen Antrag TM Prozeß richtete. Die Uecker’sch"eForderung

gestandder Graf v. Maltzahn zwar zu, erklärtesich aber zuwZahH
lang derselbensur unvermögend und machte uPBetressder beiden
Obligationenden Etuwand,«daß er solche seiner SchwesterCoele-
siitie und diese sie dem KuchenmeistkrHuth zedirt habe. «Uecker

behauptete, dieseseien—nur Schemzesfionengewesen, weshalb denn

auf seinen Antrag die beiden zuletztgedachtenPersonen vernommen

wurden. Die Zeugen widerlegten eidlichdie Behauptungen des

U·Fcker,indem sie erklärten, daß die Zessioneu in aller Form Rech-
·

tens erfolgt seien. Jn Folge ldessendenunzirtenuuUecker gegen
die beiden Zeugen wegen Meineids beim Staatsanwalt Nachdem
die Voruntersuchung bereits eingeleitet»war, kam es zur Sprache,
daß,der sGraf Maltzahii««schonzwei Mal den Manifestationseid
abgeleisiethabe; aus den bezüglichenVerhandlungen ergasb"sich,daß
derselbe in beiden Fällen der»gedachtenObligationen gar keiner

«

Erwähnung gethan hgkkekDieUntersuchungwurde daher wegen

dieses wiederholtenMeinetdes nur auf denGrafen ausgedehntund

ihmnur die Anleitung zum Meineide hinsichtlichseinerSchwester
und des Huth zum Vorwurf gemacht,da, inucrFr bei dem angeb-

lich von diesen geleistetenfalschenEIVCTem JUOeVessegehabt has
ben konnte. Auf Antrag des Denunzianten Uecker wurden bei

einer Frau v. Lelliot und einei- Madame Hempfler»undderen

Tochter in Bin-lau Briefe besanan V- Makizahn m Vesckllag
Mwmmem in denen dieser mehrfachdavon gesikwchsnidaß leUe

Ist-neunur zum Schein geschehenseien.»Even so lspllsessich
ben— b altzahn zu eben diesen PersonenniundlichaUSge Essenha-

wasalzwzgglbsich Uecker aus ihr»Zeugmß berief. Endlich aber

eweisßück auch noch ein von dem Graer sehr genau
ü rtes

»

.

IIFXVUMTIFJUDCZttzxåletgend1gemacht worden, in welchemvon Diesen
Dies a -.

v

e var. .

, . .

kleinstenSzzsltikätxndasdastäglicheLeben des Grafen bis M dle

zesseals »einwichtigesschildekhsoll bereits in—seinem früherenPelz-
HixxaufgestelltenThatfaggewaeckgegen ihn gezeugt haben. "Die»

.
-

,,
is«

«
- 1eegen nun der Anklae inzdem vor-

YegmdknProzjegehsäsfmckmukTDie Angeklagtenglehntendie Be-
ichuldlgungeli -

z ersmmeVomstchab Der Graf Maltzahn
behauptete-m WahshestfeinerSchwester-diooeidenObligationen
zedirt zu haben«UZI aß-Ihm nicht-andersbekannt sei als daß
diese sie aU den KuchenmnstfrHuth ·1Vsederzedirt habe««Die bei-
den Obligationenwill er bei »demmanifestkkkms

«

-

nißnicht angegebenhabmi weil sie seine-rAnsichtnach keinen-Werth
hätten. Nicht nur erkspndemschoniemVcitersseienerkussus ge-
wesenund siewürden daher sichetllchlangst dteseObligationenver-

t

Die ersten Schritte zur Einleitung der ge-«

«

gnegksund von- ihnen anerkannt.

Vetmögensverei -
.

«z ch
Yder Baron Z—sichbei Dem Urtheil beruhigt

i

,

—

. ,

silberi haben, Wenn sie dieselben für werthvoll gehalten hätten.
Ebenso behaupten die beiden anderenAngeklagtm,i ein wahrheits-
gemäßesZeugniß abgelegt und beeidet zu haben. —- Der erstver-
uommene Zeuge war der Lehrer Ueckee, dessen Vernehmung zum
größtenTheil geheim war. Nach dem-Jwas sich aus dem öffent-
lichen Theil dieser VerhandlungXso Wie aus dem Vortrage des

Staatsanwalts,, der darauf vielfachBezug nahm« ergab, hat der

Zeuge das bestätigt,was bereits obengesagt wordenist. Die An-

geklagten bzemängeltendies Zeugniß aus mannigfachen Gründen,
« namentlich aber um deßwillen,weil der Beweggrund der«-Denun-

ziationdesselbenRache gewesensein soll. Die hieraufvernommene

Zeugin war die Frau v. Lelliot, welchevon dem Grafen die beiden

mehr-erwähntenObligationen erhalten hatte, um solchefür jeden
Preis zu verkaufen Uecker hatte hiervon Kenntniß erhalten und
erhandelte sie von der Lelliot für 900 Thaler, worüber er derselben

. einen Wechsel ausstelltr.j Als dies Geschäftbereits abgeschlossen
war« hatte der Graf an die Lelliot geschriebenund sichdiexObli-

, sgation zurückerbeten,weil er sie dem Huth, wenn auch nur zum

Schein, verkauft habe. Dies bekundetedie Zeugin denn auch in der

mündlichenVerhandlung. Von dieser Zeugin ab wurde die Oef-
fentlichteit bei der Verhandlung nicht mehr ausgeschlossen Die

nächstenZeuginnen waren die Madame Hempfierund deren Tochter «

aus Breslau. Sie bekundeten, »daß»derGraf Maltzahn sowohl
mündlichals schriftlichihnen Mlkthetlungdarüber gemacht habe,
daß die Obligationen-sowohl seinerSchwesterals von dieser dem
Huth nur zum Schein zedirt seien, um sie derSchwester zu erhal-
ten. Die betreffenden Korrespondenzen werden den-Zeuginnen vor-

o · » « Der Graf Maltzohnerklärt den
Jnhaltder Briefe nicht der Wahrheit entsprechen-d.»

Die letzte Zeugin, welche auftritt, ist die unverehelichteGiese
welcheuber das Verhalten Uecker’s in dervorliegendenAngelegen;
heit Zeugnißablegensoll. Die Vertheidigungmacht dieserZeugin
zum Vorwurf,daßsie zudem Lehrer Uecker in einein Liebesw-

haltnißAstehafSie bestreitet dies und will nur in dem Verhältniß-

einer Schülerin zu ihrem Lehrer stehen. Es werdenxderselben
Briefevorgelegt, die sie an Uecker gerichtet hat, worin sie diesen
,,Lteber Otto« nennt, ihm verschiedeneSchmeichelnamenbeilegt,
von unzähligenKüssen spricht u. s.: w. Der Staatsanwalt frägt
die Zeugin, ob das die Sprache einer Schülerin, ihrem »Lehren
gegenüber, sei. Die Zeugin bejaht dies und als sie eindringlich
zur Aussage der QTtitknheitJermahnt Werd- fällt sie in Ohnmacht
und muß, ohne weiter«»vernonimenwerden zu können,aus dem
Sitzungssaale entfernt werden. Es werden noch Stellen aus dem
schon erwähntenTagebuchevorgelesen. Sein Inhalt ist ein wun-
derbar-es Gemisch. Nebendem Geständnißder verbrecherischenThat
gedenkt der Graf der in der Kirche gehaltenen Gebete. — Der
Staatsanwalt hieltdie Anklageaufrecht und die Aussageu sämmt-
licher Zeugen fur wahr. Er beantragte gegen den Grafen und
dessenSchwester Adelsberlust,gegen den Ersteren 4, gegen die Letz-
tere 1 und gegen Huth losz-Jahr Strafarbeit. Die Vertheidigung
greifthauptsächlichdie Glaubwürdigteitder Zeugen an- Der Ge-
richtshof erkannte gegen die Gräsin v. Maltzahn und.Huth, sowie
gegen den Grafen v.,Maltzahn wegen des Verbrechensdes Mein-
eides auf nichtschuldig, beschloßdagegen, das Urtel wegen der
angeblich geleisteten beiden falschen-Manifestaiiouseidrbis dahin
auszusetzemwo er die Vormundschaftsakte des Grafen v. Maltzahn

«

eingesehenhaben würde, aus denen sichergeben solle, ob die beiden
Obltgtioncn wirklich für werthlos hätten gehalten werden können.
Die Freifprechungen waren erfolgt, weil der Gerichtshof den Aus-
sagen der Zeugen ihres Interessesfzur Sache wegen keinen vollen
Glauben beilegte und als Verthekdigungsgrundherborhob, daß ge-
rade das Tagebuch, das sonst rntt anerkannter Wahrheitstreue ge-
führtsei, nichts von· den Scheinzessionenenthalte, obgleich darin
von den ZessivnenUbthauptdie Rede wäre. Die Gräsin von

Maktzahn wurde sofort ihrer Haft entlassen.I
— Von den löfAngesklagtendes früheren Maltzahnschm

Prozessez haben 8 appellirt und 7, worunterder Graf M. und

—«r Jn der erstenHälfted. J. sind für den Umfang des preu-
ßischenStaates 45 Patente ertheilt worden, von denen 20 auf



Berliner Kaufleute und Gewerbtreibende kommen.Währenddessel-
ben Zeitraumeswurdenzwei Patente verlängert .

— Polizeiberichtvom 2. Jun. Ein iic.deetiches,mehrfach
,

beistkgftesMädchen,welches wegen wiederholtennächtlichenUmher--
treibend-ZumPolizeiarrest gebrachtwerden sollte und deshalb nach»
einem desfallsigenBüreau sistirt wurde, sprang, indem es auf
Augenblicke allein»war, aus dem im ersten Stockwerk gelegenen
Fenster auf«dieStraße hinab. Wegen wahrscheinlicherlittener in-

nerer Verletzungen wurde das Frauenzimmer nach der Charitee ge-

Hracht k-— Beim Angeln in der Spree, unweit der Mehlbrütke-
fand man am 30. v. Mis. eine schonNin Fäulniß übergegangene,
Ungefähr 6 Monate alte Leibesfrucht weiblichen Geschlechts- —-

Jn einer Buchdruckereiin der Roßmarienstraßehatte am nämlichen
Tage ein Feuer statt, das einige Typenkästenund andere Gegen-
stände,jedoch nur unbedeutend, beschädigte.—- Der Arbeitsmann

W. verletzte sich am I. d. Mis. in der Borsigschen Fabrik beim

Transport von Eisenblechplattendergestalt schwer an einem Fuße

daß man ihn nach der Klinik bringen mußte.
«

Stettin. Am l. Morgens um 5 Uhr fand eine polizeiliche
Haussuchung bei dem Prediger der freien christlichenGemeinde,

Wagner, statt. Es wurden dabei nicht nur alle sich vorsindenden
Papieres, Broschiiren u. s. w. mit Beschlag belegt, sondern auch
die Taufbecken und Abendmahlskelche.Auch bei Dr. Schulze, dem

«

Vorsteher der Gemeinde, und ihrem Kassirer Dammast haben Haus-
suchungen stattgefunden- .

Aachen. Die Aachener Zig. schreibt: Wir in Aachen ha-
ben wenigstens die beiden Mittel-, welchesman vorabals die nö-

thigsten zur Hebung der arbeitenden Klassen bezeichnethat. Wir

haben eine vortrefflich organisirte Spar-, und erhalten jetzt eine

Pensionskasse.
«

der Berathung vorliegen'und dazu dienen sollen, die Zukunft der

Arbeitenden sicherzu stellen; wir haben aber-alle Ursache, uns zu

freuen-, daß die Verwaltung unserer Sparkasse jetzt ihren Plan zur

Errichtung eines Pensionsinstituts ins Leben treten läßt, nachdem
es von allen Behörden geprüft und mit voller Anerkennung seines
gemeinnützigenZweckesgenehmigt worden ist.

Schiveriu« Eine von der Regierung nixyekgefetzkeKom-

mission hat sich dahin ausgesprochen,daß die Pegisrung—Mecklen-

barg unter allen Umständengegen den Anhsimfallan das Schutz-
syftem des Zollvereins wahren und dem Lande die moglichstnie-

dri n Zblle er alten möge. »

x

charmstahdhl. Juli. Jn gestrigerSitzung der 2. Kam-
mer nsurde »die Zivilliste ungeschmälertbewilligt. Auf heutiger
Tagesordnung stand die Zoltvereinsfrage. Bei Beginn der

«Sitziingwurde jedoch die Kammer seitens der Regierung, welche
einen Beschlußder Kammer zu Gunsten Preußens und des

Zollvereins verhindern wollte, auf unbestimmte vertagt.
( e · Dep.)

’·

Pfalz. Am 25. Juni Abends kamendie Väter der Gesell-

schaft Jesu unter Glockengeläuiein Maikammer an» um eine 14tä-

gige Mission zu beginnen. i, ·. -

,

. p Wien. Die Aufhebung des- Verbots des Jesuitenordens soll
nicht in der Art geschehekydaß einfachder frühereZustand wieder

.hergestellt wird, sondern in solcherWeise, daß jeder Besitzergreifung
verlasseiier, wie auch die Errichtung neuer Ordenshäuser von Fall

zu«Fall der kaiserlichenGenehmigung zns unterziehen fein wird.

Italien. Unparteilichkeit der römischen Regie-
rung. Während der Revolution hatte Mazzini der Stadt Fer-
rara eine hohe Zwangssteuer auferlegt. Das Triumvirat ward in-

deß gestürztohne daß die Mehrzahl der Einwohner die Steuer ge-
zahlt hatte. Einige hatten dies aber gethan·und jetzt verfügt die

fromme päpstlicheRegierung, um der Gleichheit vor dem Gesetz
«

·

»willenmüßten die Uebrigen nachzahlen
: Turim Die Debatte über das Ehr-gesetzgestaltet sich sehr
lebhaft. Galvagno nennt es mangelhaft Die Domherrm Asproni
NOT rcotti sprechen sichdafür aus. Dagegen wird es von dkm
Dom

»

n Pernigoiii als verwerstich bezeichnet. Brofferiy halt
em- YeflkgeRede gegen die römischeKirche und wünschtZunahme
des Muse-US UnvollkommenenGesetzes.

« »Eska Dep«)

"erlin,
saht VII Und-r ice-Um-

’sich-der Wüste von Amor-m näh

Wir kennen die Vorschlägenoch nicht, welche jetzt-

R
.

»
Paris, 30. Juni. Jn den Departements bereiten -

reiche Petitionen um Herstellngdes Kaiserreichsvor, darisi
alpendepartement,nochkutzltchvom Sozialismus am meisten er-
griffen, soll sich hierin aUSzeIchnen —- Jn der Ferne, schreibt
man der »N. Z.«, mag es io Aussehen, als ob Alles in Frank-
reich sichzur Ruhebegebenund»der Präsident ganz ungestört-sei.
Lassenihn doch einige auswarktge Blätter sogar aus Langeweile

« f
errundk a »Sie

TVUPPMgegen dte KLEMMstellen,,-Wotan sdeckuisniliiirpoleoiitzgevkiex
zuletzt denken-wird Jn Wahrhett Ist Frankreichnoch-nichtidas
großeSchlafzimmer geworden-, dem ess von der Ferne betrachtet
gleichsieht.Sein heißesVolksleben Aufst-allein die Parteien thei;
len dieseRuhe durchaus-nichtund WUDTEUinsgeheimfort Am
wenigstenmag Louis Napoleon für den Augenblickdie Arbeiterzu
furchien haben, weil alle ihre Führer depVMIctsind, und die Bil-
dklkIgneuer geheimer Gesellschaftennicht gelVagtEVikdkIm fran-
zvflfchenArbeiter liegt aber ein mächtigerTrieVzur Assoziation,
und wo er denselben nicht befriedigen kann, zieht et sichin sich »

selbst zurück und wird thatlos. Dies gilt Von dem e "d

Theile der arbeitenden Bevölkerung; was den Pöbel bekiriftfltktestri
wird»derselbedurch die unzähligenöffentlichenArbeiten so sehr
befchafiigtund soxgut bezahlt, daß er ganz an die Seite Louis

Napoleonsgetreten ist,
politischerMotive blutige Schlägereienzwischendieer Lazzaroni’s
und den Arbeiternvorfallen. Louis Napoleon haßt am meisten
die Orleanistenund fürchtetin erster Reihe die Legitimistm. Die
Orleans haben in Frankreich gar keine Partei mehr. Anders
steht es mit den Legitimisten,deren Partei wohl gleichfallsin einer

AUflHsUUgbegriffenist, aber in einer Auflösung, die für sie blos
eine Umbildung ist. Die Jesuiten dienen sowohl L. Napvleon als
dem Grafen von Chambords sie geben beiden gute Rathschläge-UM

.-

fur alle Fällegesichertzu sein, —- Montalembert’s Rede Wird trotz
der RegierungsmaßrEielnviel gelesen. «- Louis Napoleon läßt
durchHrn. v. St. Hilaire seine Lebensgeschichteschreiben.—- Nach
Berichtenaus Vona vom Y21.Juni war die Gegend um Ghelnia
der Mittelpunkt-des Aufstandes der Araber, mit,denen .

dem öftere Gefechte bestand. Von Konstantine MWAIAM WA-
ren eiligst Berstärkungen (von.Algier-ssallein«·1400 Mann) nach
Bona abgegangen-»Am- 13. hatte Oberst Demarcah einen Theil

,dek»kltutfstandischenabgeschnitten,siegeschlagenund ihnen 150 Mann
ge o e .

Ghelina, und den Hafenort La Calle angegriffenhaben; letzterem
hatte man am 20. von Bona aus zUV See 50 Mann zu Hülfe
geschickt. Der Ausstand scheint weit Verbreitet und hartnäckigzu
sein, oblcichseineBesiegung keinem Zweifeluntre-Wit- ,

--.»-———.—--——·——

Verantwortlicher Redakteur: Hermann Holdbekmin Berlin.
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Christ-katholif GxHeindr. «

Der Gottesdienft am Sonntagkgesn4. Zwit,findetVormittags
10 uhr, im Saale-Neue Friedeichstr.Nr. 7. auf dem Am Hof-,
2 Tr.sphochrstatt.

- Der Vorstand-
M-—

Sonnabend, den 3. d. Mis- findet Mem erster Familienball
in Horn-s Lom, Sche-nbaufer-AlleeN-:.142, statt. Das
Nähere in meiner Wohnt-MI-Schonhguserstn26. J. Schmidh

FÄnzeiga Jn detn ehcmalkgeklHandwerker-Vereins-Garten,
Müllerstr. 15, findet heute Sonnabend ein«Schinken-u. Wurm-us-
schiebenauf derer-Michi-KegelbahnundAbendconcert statt. An-

fang 6 Uhr.
Entree nach Belieben. Weiveizex.—·

FüTth SSVO gewinnt man im Caffee-Hause, Kleinh

Hans-Ursean 9, mehrere Schinken, Würste oder Gänse-

eilt-Von Nachm·6 Uhr ab, sowie am Montag Unterhaltunstusik
lennomim GSMI wozu auchDamen ergeb. eingelad. irr-W

,.----Ein Siiiemheitekaehüife(:iich:iger BesteckgsbsiWWird-THE
Verlangt,Stralauerstraße 4l.

·

,

....Em»Hvlzbildhauergehülfewird verlngt Lindenstr« U«
« f—

Blumenarbeiterinnem Herd-ietka EI;IMIge Mädchen
zum lernen könnensichmelden bei M. Le h M an U- JerusalemerstnBl.

Weiter i- sent-.
IMMMMO It

-

und vor den Barrieren nichtselten wegen «

Trotzdem sollen die Araber den Ort Baker-l unweit'·


